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9IiiaeWa blickte auf die große Wanduhr . Die vierte

Eaasstunde zeigte dieselbe an . Es wurde ihr doch etwas
ick, wieder in das altgewohnte Geleise zu finden.

K saß Väterchen am Kasseelisch: die Mutter reichte
den Zwieback und las ihm die Zeitung vor. Angelika

Me dieses wichtige Amt während der kurzen Zeit im
Kernhause vorgenommen . . .

Anaelika. ich denke, wir trinken unseren Kaffee, am
W zu träumen.
Du befindest dich
nicht mehr zu
Hause."

Angelika zuckte
jLH zusammen—
empfindlich von
Mademoisellens
Worte getroffen.
Der Tadel tat
ihr heute dop¬
pelt weh, da sie
zu Hause nur
gute und zärt¬
liche Worte ver¬
nommen.

„Verzeihung,
Mademoiselle,"

sagte Angelika.
„Ich komme

Ihrem Wunsche
nach."

„Gut, gut,"
entgegnete diese
fteundlicher,wäh¬
rend Marion be¬
sorgt auf die
Freundin blickte.

Angelika war
nicht gerne gekommen — sie konnte es jetzt verstehen, sie,
die Waise, elternlose. Gerade darum hatte sich Marion
so innig an Gela angeschlossen, da ihr junges , liebevolles

Herz niemand Verwandten besaß, dem sie ihre Zuneigung
entgegenbringen konnte.

„Gela , wir werden lustig sein," sagte sie leise und
preßte Angelikas Hand unter dem Tisch. Diese lächelte
schon wieder — und verflogen war das Heimweh , als sie in
Marions heiteres Gesicht blickte.

Selbst am Abend beim Zubettgehen schlief Angelika sofort
ein, ohne , wie es meist sonst der Fall war , heiße Tränen zu
weinen , wenn sie wieder von Berlin in die Pension zurück¬
kehrte. Am anderen Tage war sie wieder der heitere Kobold,
an deren Munterkeit sich die vielen Mädchen ergötzten. —

Nack ungefähr acht Tagen , als sich Angelika zu dem
täglichen Spazier-

Gesterreichische Soldaten ruhen in gedeckten

gang m ihrem
Gemache rüstete,
sah sie vomFenster
aus ein junges
Paar sich ihrem
Hause nähern.

«Jsa !" Ein
heller Jubelruf
tönte von Ange¬
likas Lippen , und
die Treppe hin¬
unter ohne Be¬
sinnen stürmte die
Kleine, mit flie¬
genden Locken.
„Jsa , Jsa !" sagte
sie zu der jungen,
reizenden Frau,
die das Schwe-
sterlein zärtlich
küßte.

„Nun , be¬
komme ich keinen
Willkommgruß ?"
sragie endlich der
Schwager , dem
die Zeit zu lang
wird . „Eifersüch-

> tig könnte man auf die Kleine werden, " sagte Rasmus
! in gespieltem Ernste . „Nimmt mir meine Frau in Be-
j schlag, und ich— ick existiere nicht."

Stellungen nach der Schlacht von Ltnranova.
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„O doch, Schwager Kurt, " sagte Angelika , glückselig
lächelnd und ihm ihre kleine Hand reichend.

„Bekomme ich keinen Kuß, du Schelm ?" .
„Aber sicher zwei, " entgegnete das Kind und ließ

sich auch von dem Schwager küssen.
„Wir kommen , um bei deiner Frau Vorsteherin Er¬

laubnis einzuholen und dich einige Stunden zu entführen ."
„Herrlich , herrlich, Jsa !" sagte Angelika , sich an die

Schwester schmiegend . „Marion müßt ihr jedoch auch
mitnehmen und für diese bitten ."

„Wer ist Marion ?" frug Jsa und blickte forschend in
Angelikas dunkle Augen . „Ging es dem Kind auch gut,
hatte es kein Heimweh mehr ?" dachte Jsa . Sie hatte die
Schwester in ihr neues Heim nehmen wollen , war jedoch
auf energischen Widerstand bei Tante Berta gestoßen,
wie auch ihr Gatte meinte , daß das Kind nicht in ein junges
Eheglück passe , so lieb und wert ihm die Kleine sei . „Lade
sie dir ein , so oft du willst, " hatte Kurt gesagt . Also dabei
blieb es . . . Jsa war befriedigt . Angelika war so
glücklich. Sie hatte sich eingelebt . Daß dies strahlende
Gesichtchen uur ihr augenblicklicher Aufenthalt hervor¬
zauberte , das bedachte die junge Frau indes nicht.

„Marion ist meine liebste Freundin , sie ist Waise ."
„Ah, " sagte Jsa gedankenvoll . „Natürlich nehmen

wir deine kleine Freundin gerne mit . Wir wollen unser
Heil versuchen ."

Die Erlaubnis wurde bereitwilligst erteilt , wenngleich
die Frau Vorsteherin meinte , die viele Abwechslung und
Zerstreuung sei für das Kind sehr schön, doch ferner dürfe
es nicht mehr so oft eintreten . Nein , das war auch nicht
der Fall . Jsa würde wohl nicht so bald wieder diesen Ort
betreten . Eine tvunderbare Reise hatten die Neuvermählten
hinter sich. Jsa blühte jeden Tag schöner auf und der Pro¬
fessor war so glücklich, daß er die ganze übrige Welt vergaß,
wie auch Jsa nie gedacht hätte , daß sie so glücklich würde . —

Es wurde ein überaus schöner Nachmittag für die
beiden Kinder . Jsa war glücklich, Angelika wieder einige
Zeit zu haben und der Schwager kaufte den Kindern die
größten Düten Konfekt und Schokolade , wie er auch eine
größere Summe bei der Vorsteherin hinterließ , um , wie
er sagte , für die Zöglinge eine kleine Feier bei Schokolade
und Kuchen zu veranstalten.

„Schreibe mir jede Woche , Angelika, " sagte Jsa zu
dem Schwesterchen beim Abschied. „Alles , alles , wie es
dir geht , was du treibst und so fort ."

„Gewiß , Jsa , und auch du sollst schreiben, " erwidert
Angelika , sich tapfer zusammennehmend , um nicht in Tränen
auszubrechen . Sie fühlte sich plötzlich wieder so verlassen,
so allein.

„Ade , Kleinchen , und auf Wiedersehen im Herbst,"
rief der Schwager ihr noch aus dem Coupefenster zu . „Jsa
tut 's nicht anders , du mußt schon nach Leipzig kommen ."

„Ja , das will ich," sagte Angelika , schon wieder lächelnd.
Zum letztenmal reichte sie Schwester und Schwager die
Hand , da sich der Zug bereits in Bewegung setzte. Ein
Tücherschwenken , ein Grüßen hin und zurück, und Angelika
stand allein , während die Schwester an der Seite des
geliebter ! Marrnes in ihr neues Heim , ihr junges Glück
hineinfuhr . —

Die Wochen vergingen in gleichmäßigem Einerlei.
Angelika klagte in den letzten Tagen häufig über Kopfweh,
mußte auch vom Unterricht etwas dispensiert werden . Es
war schon wieder alles gut ; doch als die Herbstferien nahten
und Angelika zu Jsa und den Eltern reisen sollte , warf ein
heftiges Fieber die Kleine auf das Krankenlager . Sie
hatte Scharlach und wurde von den anderen abgesondert.
Die Eltern wurden benachrichtigt , die besorgte Mutter
stand zwei Tage später am Bette ihres jüngsten Töchter¬
leins . Da in der Pension auch für Krankheitsfälle ein
Extragebäude errichtet war , so konnte Angelika dorthin
gebracht und mußte nicht in das städtische Krankenhaus
überführt werden , was Frau de Moredo ein Trost war.

Mehrere Wochen brachte die Mutter am Lager des
Kindes zu . Endlick siegte Angelikas gesunde Natur . An
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einem klaren Herbsttage erwachte sie , wohl noch
und schwach, doch gänzlich fieberfrei . Das war ein
Marion , die der Ansteckung halber die Freundin
suchen durfte , sah wieder nach Angelika . Herr de
sowie Jsa , die täglich über das Befinden der Kleinen
richtet wurden , atmeten , von schwerer Sorge beft»n!
Angelika durfte nun heimkommen , um die oerf&l,
Ferien nachzuholen . Nach Leipzig , daraus wurde indez"
es wäre zu viel Unruhe und Anstrengung für daz
das immer noch schwach und erholungsbedürftig

Jsa hatte von dem Gatten die Erlaubnis \ x\
Mutter und Schwester auf ihrer Heimreise entn*
kommen und einige Tage in Berlin zu verbringen.

So langte denn Frau de Moredo mit ihren
Töchtern an einem schönen Spätherbsttage in Ber,
Alle mußten das Kind anschauen , das nach der
so zart und fein aussah.

Bei Professor Remmlers , die nun längst wieder
der Reise zurückgekehrt, wurde Besuch gemacht , z
bekam eine schöne Puppe als Reiseandenken . Die „
spielte zwar , namentlich in der Pension , nicht Diel'
Puppen , nur ihre Lieblingspuppe „Jsa ", nach der Sch^
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genannt , durfte sie begleiten . Jetzt jedoch hatte sie g
Freude daran und zeigte ihr Geschenk stolz dem ?L
der es gebührend bewundern mußte . ^

Remmlers wurden zum Mittag zum Kaffee o.
Herr Professor Remmler hatte sich prächtig erholt
sah ganz verbrannt aus . Alice und Magda , die, 'echwg*
und achtzehnjährigen Töchter des Professors , waren fljkj
blühende Mädchen , die man jedoch nicht hübsch nennal
konnte . Ihre Jugend , ihr liebenswürdiges , natürlich^
Wesen machten indes auf jedermann einen sympathisch,,
Eindruck. Jsas Verlobung überraschte sie nicht njenio
besonders , da deren Gatte , ein Freund ihres Vaters, d»
auf solch eigene Weise kennen gelernt . Die ProphezeihM
die die Portiersfrau einst ausgesprochen , hatte sich pj,
erfüllt , denn beide Töchter von Professor Remmler kam«
unverlobt von der Badereise zurück.

„Hätte auch eines meiner Mädel nehmen fötmeti'
war das erste, das Professor Remmler zu seiner Gatt«
sagte , als er von des Freundes Verlobung erfuhr. J

„Wenn wir zu Hause gewesen , würde jetzt viellG
eine deiner Töchter Frau Professor sein , da Rasmus bann
zuerst unsere Kinder gesehen und Jsa vielleicht sehr wech
oder gar nicht zu Gesicht bekommen hätte . Beruhige dich,
Alter, " fuhr sie fort . „Unsere Kinder können bessere""
tien machen , sie sind reich und begabt ."

„Das schon, das schon. Ich gönne ja deck Mored«
das Glück, doch Rasmus ist ein seltener Mann ; ob me
Töchter jemals solchen Prachtmenschen erhalten , ist fxaglit

„Du hast in Rasmus einen Narren gefressen, lies
Mann . Er mag ja das Muster eines Mannes sein, de
solche gibt es noch mehrere . Zudem ist Rasmus für unsw
Töchter zu alt ."

„Ja , ja, es ist ja ganz gut gegangen . Jsa ist für Stat
die beste Frau . Es freut mich , daß er doch noch einen Haus¬
stand gründete , wenngleich er bisher nie dafür schwärmte?

„Gelegenheit macht Diebe , und Jsa ist ein schö>
Mädchen, " erwiderte seine Gattin.

„Aha , ich bin ja schuld, daß deine Mädels keine Aus¬
bünde von Hübschheit sind , da sie beide mir gleichen."

„Beruhige dich, Männchen, " sagte die Professor»
„Meine Mädels sind mir recht , ich möchte sie nicht cmbet*
haben . Schönheit ist oftmals eine große Gefahr ." J

„Also , dann lassen wir dies unerquickliche The»
Wollt ihr euch wohl gesitteter betragen , ihr Rangens
sagte der Vater , in das Nebenzimmer tretend , woseli
Theo , Achim und Gerd , alle im Alter von zwölf , zehn mit
neun Jahren , sich gewaltig zankten und prügelten . „I
habt ihr, könnt ihr keine fünf Minuten allein sein,
gleich ist die Eintracht verflogen ."

„Gerd und Achim behaupten , daß Gela eine Italiens
sei, " sagte jetzt Theo , der älteste , ein hübscher , au'
Junge.
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erlin,

OL  .  Md was hast du dagegen einzuwenden?" sagte
"i /  innerlich belustigt über des Knaben Eifer umKater,

ist eine Deutsche," entgegnete Theo und blickte
"Garend nach den Brüdern , die jetzt still und demütig
den es nicht wagten , Theos Worten einen Zweifel

Än ĝut, laßt sie eine Deutsche sein. Was streitet
darum. Geht jetzt und macht eure Schularbeiten,
rftent keine gute Zensur heimbringt, darf im

^ nicht mit nach Ostende."
o Lapachen," alle sprangen auf den Professor zu,
stten ihn und schrien wie aus einem Munde : „Alles

I'die ^ ihr̂ Schlingel , was veranlaßt euch zu solcher

ffiir haben eine Visite angenommen, " sagte Theo,
nügt lächelnd. „Angelika
utt$ gebeten*

Was, ihr fetö auch em-
h’’n?« sagte der Vater,

betragt euch gut, seid
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Was für Ideen der Theo

tönte es aus aller
*tabe ' Theo aber ging zum
X («Sie: ..Di- &ela

„Wr bleiben und mchtmehr
der dummen Schweiz,

ist doch eine Deutsche,
mM braucht sie als Mädchen

»fisch lernen?"
Sag das ihrem Vater,"

tate belustigt der Professor,
llebriqens, für jedes Mädchen

Sprachen von Wert."
Lucie, der dienstbare Geist

des Hauses Remmler, erschien
jetztunter der Türe. „Jungens,
Gerüchen, ihr sollt euch um¬
kleiden, es ist höchste Zeit,
sagt die Mama."

„Wir kommen, wir kom¬
men," sagte Theo. Alle drei
stürmten zur Türe hinaus.

„Wildes Volk," dachte der
Professor, als er allein war.
hatte. Er wollte dereinst Offizier werden . Bis dahin hatte
es gute Wege; ihm, dem Vater , behagte dieser Beruf nicht.
Lbwoht er nichts gegen das bunte Tuch einzuwenden hatte,
sah er seine Söhne lieber in anderen Stellungen. —

„Du willst uns also tricht begleiten ?" sagte Frau Pro¬
fessor Remmler zu ihrem Gatten, . als sich dieser in das
gemeinsame Schlafgemach begab, um noch ein Viertel¬
stündchen zu ruhen.

„Nein, Liebste, es geht nicht, Hab' heute ein wichtiges
Solleg! Grüß alle bestens und — vielleicht kann ich am
Abend auf ein Stündcheu bei Herrn de Moredo einkehren."

„Gut, werd's bestellen. Uebrigens , hast unsere Lisel
mdem neuen Kostüm gesehen. Einfach reizend. Was doch
so ein bißchen Putz ausmacht."

„Kleider machen Leute, " entgegnete der Professor
sarkastisch. Die Life — Abkürzung für Alice — war ein
ganz prächtiges Mädel , auch ohne den Firlefanz , wie er
es nannte.

„Ade, Papa, Lucie weckt dich," sagte seine Gattin,
das Zimmer verlassend. Remmler hörte indes nichts mehr,
er war schon friedlich eingeschlummert. Frau Remmler
musterte ihre stattliche Gestalt, die ein lilaseidenes Kleid
umschloß. Sie sah gut aus , die Schneiderin hat wieder
einmal ein Glanzstück vollbracht. Zufrieden lächelnd ging
sie mit den herbeikommettdenTöchtern — die Knaben be¬
luden sich bereits oben — zu Moredos , die eine Trepve
höher als Remmlers wohnten.

Unser Hindenburg.
jauchzen dir jubelnden Dank,

Befreier der (Vstprovinz du!
wie herrlich, wie wunderbar klang
Die Lunde : Ostpreußen hat Ruh!
Der Zeind ist besiegt ! wir sind durch!
Heil unserm Hindenburg!

Er führt seine tapfere Schar
Noch weiter , er schlägt sie noch mehr,
Die mörd'rische Bande ! (l) Zar,
Nun hüte dich nur , unser Heer
Schlägt sich bis — Petrograd durch
Mil seinem Hindenburg ! —

Wohl schauen wir — Dränen im Blick -
Die Greuel des Lriegs — all das weh;
Doch Stolz in der Brust , voller Glück
Bewundern wir unsre Armee.
Und ein Lus ganz Deutschland durchgellt
Hindenburg , unser Held!

Äertrud Sieter.

Freundlich wurde die Professorin mit ihren Töchtern
bewillkommt und in den Salon genötigt , woselbst der
große Mahagonitisch geschmackvoll gedeckt war. Nebenan
im Wohngemach residierte Angelika als junge Wirtin ihrer
drei kleinen Gäste, die sie mit Schokolade und Kuchen
bewirtete . Die Knaben waren vollauf mit der Vertilgung
des Kuchens und der süßen Schokolade beschäftigt.

Angelika mußte aus der Pension berichten.
„Papa muß uns auch in ein Institut schicken," sagte

Achim. „Es wäre fein ."
„Dummes Zeug, " meinte Theo. „Sei froh, daß

du zu Hause sein kannst. Angelika würde gerne tauschen.
Nicht wahr ?"

„Gewiß, " sagte diese. „Berlin ist viel schöner, und
Papa und Mama vermisse ich doch sehr."

„Siehst du, du Vorwitz," sagte Theo.
Achim senkte beschämt das blonde Haupt. Allerdings,

. . . . . . . . . . das wäre nichts für ihn. Die
Mutter und den Vater brauchte
er zu notwendig.

Angelika sah lieblich aus in
dem weißen Battistkleidchen,
das reich mit Spitzen garniert
war. Sie war heute nicht so
recht bei der Sache, die un-
geberdigen Jungens , mit denen
sie früher im Zoo blinde Kul,
und Ball gespielt, verstand sie
nicht mehr wie einst. Gela war
jetzt den Verkehr mit den Pen¬
sionsmädchengewohnt . Marion
hatte sie nicht begleiten dürfen,
da diese ihre Ferien bereits
hinter sich hatte.

Nach eingenommener Scho¬
kolade begaben sich die Kinder
in den Salon , „zu den Großen,"
wie Gerdchen lächelnd bemerkte.

„Nachher gibt's noch etwas
Gutes, " sagte Angelika zu den
Jungens . „Der Konditor hat
eine große Eisbombe geschickt."

„Herrlich!"rief Theo. „Bei
euch gibt's stets was Feines,
so fein wie du bist."

Das frische Jungengesicht
blickte dabei mit unverkennbarer Bewunderung auf Angelika.
Er mußte seiner Dame doch etwas Artiges sagen. „Du
wirst ein schönes Mädel, " fuhr er fort. „Wenn ich einst
Offizier bin, heirate ich dich."

Siegessicher blickte er nach Gela, die ihr silberhelles
Lachen erklingen ließ.

„Ich heirate mal einen Professor oder einen Prinzen,"
entgegnete diese zum Verdruß ihres jungen Verehrers.

„Ja , einen Prinzen heiratet Gela, " sagte der kleine
Gerd. „Wir sind die Pagen und setzen Gela die Krone . . ."

„ . . . aus Papier auf, " rief Theo höhnisch. „Wie
ihr es einst im Hofe getan habt. Du wirst diese Worte
einmal bereuen, Gela . Ein Offizier ist nicht zu ver¬
achten."

„Jungens , in deinem Alter denkt man noch nicht ans
Heiraten, " sagte Angelika, das kluge, durchgeistigte Ge-
sichtchen ihm zuwendend . „Kommt heraus, wir sind noch
Kinder und dürfen an solchen Dingen keinen Gefallen
haben, sagt Mademoiselle zu ihren Schülerinnen , wenn
sie dergleichen erwähnen ."

Angelika huschte aus dem Zimmer, die anderen folgten.
„Wie hat euch die Visite behagt ?" frug Herr de Moredo

die Knaben.
„O, sehr gut . Nur eines begreife ich von Gela nicht,

sie will keinen Offizier heiraten."
Alles lachte. „Bravo , Mädel, " rief der Vater seiner

Jüngsten zu, die au Jsas Seite schelmisch zu Theo hinüber¬
blickte. „Du bist verständig," sagte Jsa zu der Kleinen.

:x
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Erst später, nach Jahren erfuhr diese van dem kurzen
Liebestraum der Schwester.

Nach einiger Zeit, als die Kinder der Eisbombe alle
Ehre angetan , machte Herr de Moredo der kleinen Schar
einen Vorschlag, den diese bereitwilligst annahm.

„Es war die Zeit seiner täglichen Spazierfahrt . Er
forderte die Kinder auf, ihn in den Zoo zu begleiten , was
jubelnd begrüßt wurde. Angelika war auch dabei, und kurze
Zeit darauf verließ die lustige Jugend das Haus.

Frau Professor Remmler und Töchter empfahlen sich
auch bald darauf, nachdem sie Frau Jsa zu einer Ausfahrt
nach dem Grunewald für den nächsten Tag aufforderten.
Jsa sagte bereitwilligst zu, und die Damen schieden von
ihrer Gastgeberin mit den Worten, wieder einmal einen
reizenden Nachmittag verlebt zu haben.

Als Frau de Moredo mit ihrer Tochter allein war,
sagte sie, zu dieser gewandt : „Du bist glücklich. Man darf
nur in dein Antlitz blicken. Möge das Glück dich nie ver¬
lassen. Ich habe so viel an dich gedacht und mir gesagt:
Wird es gut werden ? Du weißt weshalb . Deine Ehe
wurde so schnell geschlossen, daß du fast kaum Zeit zur
Besinnung hattest. Darum bin ich nun doppelt befriedigt,
da alles so überaus schön und gut für dich ausfiel ."

„Ja , Mama ! Kurt ist noch heute wie am ersten Tage.
Wir leben froh und glücklich. Täglich kommen Gäste,
Freunde von Kurt, die unser schönes Heim durch ihren
Frohsinn beleben."

„Ich atme jetzt erst wieder auf, nach dem Schweren
mit dem Kinde," fuhr die Mutter fort, „komme auch jetzt
erst zum Nachdenken über dich. Vielleicht besuchen wir
euch an Weihnachten — oder besser, ihr kommt zu uns,
da dem Vater im Winter das Reisen schwerfällt."

„Ja , das wollen wir, und im Frühling seid ihr meine
Gäste." _ „

„Abgemacht ! Ah, ich höre sie kommen. Jsa , bleib
du bei der Kleinen, ich sorge für den Abendtifch."

„Jsa , Jsa, " erklang Angelikas Stimme vom Hausflur
herein.

„Komm nur, kleiner Kobold," sagte die Schwester
lächelnd und eilte an die Türe.

„Was Hab' ich, Jsa ?" rief die Kleine glücklich und hielt
ein großes Paket in den Händen, aus dessen geöffneter
Hülle ein wahres Kunstwerk aus Schokolade schaute.

„Ein Schloß, " sagte Angelika und stellte das Paket auf
den Tisch. .

„Wer hat dir solche Aufmerksamkeit erwiesen , Klem-
chen?" srug die junge Frau.

Gela schüttelte die dunklen Locken, ihre Augen leuch¬
teten . „Von Prinz Hendriks," jubelte sie.

„eiu Prinz sendet dir dies !" sagte Jsa erstaunt.
„Ja , er hat mit seiner Mutter unser Pensionat besucht,

da eine Verwandte seiner Mutter auch eine Tochter bei
uns hat."

„Wie interessant," entgegnete Jsa lächelnd, „und gar
ein Briefchen !"

„Verehrtes Mademoiselle Angelika !"
„Unser Kleinchen hat großartige Bekannte . Was

wird Mama , der Papa dazu sagen?" —
„Die Hauptsache hat unser Kleinchen noch nicht ent¬

deckt," sagte Herr de Moredo, nachdem ihm Angelika von
dem frohen Ereignis berichtete. Aus dem geöffneten
-Karton nahm er ein in Seidenpapier eingehülltes Etui,
aas ein reizendes goldenes Armband mit Rubinen enthielt.

Vater und Mutter blickten sich überrascht in die Augen.
„O, wie fein, " sagte Angelika, als Jsa dem Kinde das

Armband um das Handgelenk legte . Einen reizenden Brief
schrieb der achtzehnjährigePrinz , bedauerte darin Angelikas
Erkrankung und erkundigte sich nach ihrem Befinden.

„Du mußt nun ein artiges Brieflein an den Prinzen
senden," sagte ihre Mama zu Angelika.

Diese nickte. Wenn Marion es wüßte ; diese schwärmte
für den ausländischen Prinzen mit den dunklen Augen.

Auch von Remmlers wurde das Geschenk des Prinzen
gebührend bewundert, und Angelika gewann an Wert und

Interesse . Theo indes war tief gekränkt, daß
das Geschenk eines fremden Prinzen annahm
ihr auch deutlich zu verstehen gab. ' -- >

„Es wäre eine Beleidigung , wenn ich es zurß«^
sagte diese und machte ein solch hochmütiges Gesick.̂ '
Theo ferner schwieg und sich keinerlei Anspielung ' S
erlaubte.

Die Tage in Berlin vergingen wie im Fluge.
hatte sich wieder völlig erholt, so daß ihrer RüH
Pensionat nichts im Wege stand. Auch Jsa kehrte
zu dem Gatten zurück, nachdem sie die Schwester
französischen Schweiz begleitet . <Fortis,

Die guten Bayern*
Bon Georg Hier ! , Miesbach.

G
(Nachdruck

ines Morgens — es war die letzten Tage im August
°«rd«̂

unser Bataillon den Befehl , von L . . . aus den fc -y fiä
gegen die deuhch -lothrin , iscke Grenze anzutreten.

dabei die Ortschaft Chanteheux passierten , sahen wir aus der
einen Major mit durchschossener Brust -und daneben einen älterê '
listen , von einer Anzahl Kugeln durchbohrt , liegen . Daß es
beiden eine eigene Bewandtnis haben müsse , stand für uns
nur konnten wir trotz verscliiedener Fragen nicht Herauskriegen fei
Art diese sei. Wir hatten nicht lange Zeit , uns darüber den Kovs^Kahm Sav  AN Vtldr lirth ( rt fliofc A3 1. I «brecheih denn der Weg war herzlich schlecht, und so hieß esbewiL
schieren Obacht geben , wenn man seine gerade aus dem
tragenen Glieder heil weiter bringen wollte . Der Marschtâ h^
uns nicht nur bis an , sondern sogar ein ansehnliches Stück über dieW
zurück. Drei Tage verweilten wir in den Quartieren eines nah!
der deutschen Garnisonsstadt Dieuze liegenden Dorfes . UnserTj^
bestand in Gewehrreinigen und Jnstandsetzen der übrigen, durch,
letzten Gefechte etwas beschädigten Siebensachen , die nun einmali
den im Felde stehenden Soldaten unentbehrlich sind. Im übri
konnten wir uns gehörig ausruhen , um für allenfallsige neue Straps
wieder vollständig intakt zu sein.

Diese ließen auch nicht lange auf sich warten . Wir
Morgens unerwartet aus den Scheunen geholt , kompagnieweije^
sammengestellt und dann ging der Marsch wieder vorwärts , benielbs
Weg , den wir vor einigen Tagen zurückwanderten . Das Schicksal ft»
es , daß Chanteheux — das bereits eingangs erwähnte Dorf — dies,
als Reiseziel bestimmt war . Gegen Abend kamen wir dqrt an.
du lieber Gott ! Wie sah es in dem sonst ganz netten Orte diesmal^
Gleich am Eingang grinsten uns die Fenster einer ausgebrannten M
schrecklich an . Rechts davon , wo ehedem eine Lederfabrik mit großacki«,
Fabrikanlagen stand , sahen wir nunmehr nichts als Trümmechanj,
und kahle Wände . Ausgebrannt oder zusammengeschossen war n-
über die Hälfte der Häuser des Ortes . Hatte hier ein Gefechtm
oder sollten unsere Truppen sich ob der Haltung der EinwohneH
zur Statuierung eines Exempels gezwungen gesehen haben? iBotrt
blieb es bei einer Frage , obwohl wir das letztere, uns des vor eich.
Tagen gesehenen toten Majors erinnernd , für am wahrscheinlM
hielten . In den noch zur Not bewohnbaren und den unbeschädtzs
Gebäuden quartierten wir uns für die Nacht ein . Die Einwohner,wj
junge und alte Frauen , sowie einige ältere Männer und Kinder inM
aus großer Anzahl kamen uns allen sehr freundlich , mir schien, foi
sehr respektvoll , entgegen . Außer unserem Regiment waren auch ixn»
rische Schwolianer (Chevaulegers ) in dem Dorf einquartiert , und st
bereits seit einigen Tagen . Bon ihnen erhielten wir auch die Ausbß
daß aus den Häusern und namentlich aus der Fabrik aus durchzieh«,
deutsche Truppen geschossen wurde . Auch der von uns gesehene Ach
soll von dem neben ihm gelegenen Zivilisten erschossen wordenem,«
deutsche Landwehrleute veranlaßte , mit dem Franktireur nicht viel Fei»
lesens zu machen . Als man die Häuser durchsuchte , fanden sich sehr«
Jagdgewehre und die dazu verwendbaren Patronen vor, ja sogar
Menge Geräte , zur Herstellung der letzteren notwendig , wurden
unseren Soldaten aufgestöbert . Da von dem Maire vorher die So
sicherung, daß alle Gewehre und Munition abgeliefert seien, wiedchi
gegeben worden war , lag also triftiger Grund vor , der Bevölkerung I>
zu machen , daß die Deutschen nötigenfalls nicht mit sich spaßenW
obwohl sie sonst ganz gute Kerle seien . Die draußen aus den Anhihe
postierte Artillerie sandte , nachdem das Dorf von unseren Tru««
geräumt war , eine Viertelstunde lang ihre Geschosse auf das vom WA
strasrichter bezeichnete Hüuservierte !, und was nicht an und für sich«
deren Einschlagen in Trümmer ging , fiel nachher durch die gierizW
den Flammen . Eine harte Strafe — aber wer die Hinterlist der sw
tirierenden Einwohnerschaft und ihre Wirkung in den Reihen wj#
ehrlichen Soldaten je mitanzusehen oder gar am eigenen Leibe zu
bekam, der fand solche Maßnahmen , wie die erwähnten , nicht nwjf
recht, sondern auch höchst notwendig . Daß sie den gewünschtenW
hatte , zeigte sich in der uns nunmehr durch die Einwohner zuteilW
denden Behandlung . Man überließ uns Zimmer , Betten und»»
trotzen, soweit als nur möglich . Ja , wir schlugen am anderen 4M
unsere Kanzlei wirklich in der besten Stube eines Schuhmachern!« «
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«guten fiel es nicht einmal ein, die vielfach im Zimmer
uftt ~ und Wertsachen abzuräumen. Daraus schlossen wir,

'« ^/Ehrlichkeit des deutschen Soldaten mehr Vertrauen setzten,
siê eigenen Heeres. Wir selbst waren zirka dreißig an der Zahl
tnbtfv ' unfi einer Fabrikarbeiterin einquartiert . Da waren ver-
Ht ’® DI uriet, der Befehlsholer und Kanzleischreiber, die Köche und
'*R Kon 'pagnie.
's? ! Küche führte die französische Arbeitersfrau, und offen ge-
lln'ere . jie  Irlich und, was noch mehr wog — auch sehr

M&en"T ’ szche gestanden wenigstens ohne weiteres zu, daß sie von
‘ i lreni  geschlagen seien, und die KompagnjemetzgerLießen sich

^nröiische Beefsteaks bereiten. Leichte Arbeit hatte die Frau
««ehrE sich olle Mühe, die vielen Wünsche zufriedenzustellen,

Pritin nmi, daß auch für sie immer eine reichliche Portion ab-
Äaupt waren die noch anwesenden Einwohner arm daran.

— entgegen dem uns oft gepriesenen Zweikindersystem—
Fan»» sieben und acht Köpfe auf, den fürs Vaterland bzw.

He« Interessen  streitenden Vater nicht mitgerechnckt. Fleisch
' Leute schon zu Friedenszeiten nur äußerst wenig, jetzt aber
>-s auch schon wochenlang an Brot . Biele grauen gestanden

sie längst nicht mehr gewußt, wo aus und ein vor Not, wenn
^ . .fürchteten Bayern sich rechtzeitig ins Zeug gelegt hätten.

0 DI ftSmlidi die Deutschen da seien, bekämen sie doch Brot für
Wt fj“. jr Die armen Leute des Ortes waren mit der Beschießung

u! r Soldaten nie einverstanden; ja, einen alten Mann , der davon
^bätten seine eigenen Landsleute sogar verprügelt. Etwas anders

■1;, Tonart einiger besser Situierter . Diese gaben an, daß der
' ^ erwähnte Offizier nicht im Dorf erschossen wurde, sondern sich

nrnrntel dortl in flüchtete, aber auf der Straße zusammenbrach.
Soldaten sei überhaupt nicht geschossen worden, und es sei ihnen
verständlich, wie die Deutschen zu ihrem Zerstörungswerkkommen

2? bezug auf letztere Aussagen mußten es sich aber die Aus-
rteiler gefallen lassen, von eigenen Landsleuten in unserer Gegen¬

wart Lügen gestraft zu wechen. Eine aus Deutsch-Elsaß hierher vrr
schlagene Frau gab uns in gutem Deutsch die Auskunft, daß das Straf
gericht eine wohlbegründete Ursache hatte, ihren lügnerischen Nachbari
aber sagte sie die Wahrheit — allerdings für uns unverständlich— si
derb auf französisch, daß diese sich nicht mehr an einen deutschen Sol
daten heranzutreten wagten. — Dienst gab es für die Mannschaft tags
über nur wenig, und wir in der Kanzlei fertigten unsere Stammrollei
gar aus , dann hatten auch wir Zeit, gleich den anderen die Trümmer¬
haufen zu besichtigen oder nach etwa bei einem Marketender erhältlichen
Rauchutensilien umzuschauen. Von ersterem wurden wir bald ermüdet,
und bei letzterem hatten wir kein Glück. Jeder Marketender brauchte
die Sachen für seine eigenen Leute, durfte an die Mannschaft anderer
Truppenteile nichts abgeben. So blieb uns nichts übrig, als uns eben
auch einer der sich bildenden Gruppen zuzuge,ellen und die Zeit mit
geselligen Gesprächen totzuschlagen. Gegen Abend wurde es etwas
abwechslungsreicher. Die Schrapnells der feindlichen Geschütze reichten
bis nahe an unsere Ortsunterkunst heran und draußen standen die Ge¬
schütze unserer Artillerie in etwa tausend Meter Entfernung. Dort schlugen
die Granaten in reichlicher Anzahl ein. Also wenn vorerst auch keine
Arbeit, gab's doch etwas zu sehen. Die Verpflegung war für Offiziere
und Mannschaft die denkbar beste; ja, wir erhielten sogar wieder einmal
Wein gratis verabfolgt und waren also guter Laune. So nahte die Zeit,
wo wir uns schlafen legten. Es mochten zwei Stunden vergangen sein,
da hieß es „auf". Das geraume Zeit vorher ratternde Gewehrfeuer
und der unaufhörliche Geschützdonner hatten uns so nicht allzusest in
Schlaf gewiegt und deshalb stand das Bataillon im Verlauf weniger
Minuten . Als wir an unserem Quartier vorbei in die dunkle Nacht hinaus-
marschierten, standen dort einige Frauen und reichten den „guten Sol-
daten" zum Abschied die Hand. Wir aber steckten ihnen schnell noch
einige im Brotbeutel liegende Fleisch- und Brotstücke zu mit den Worten:
„Das ist für Ihre Kleinen", und wie ich, so dachte wohl mancher dabei:
„Gut , daß es meinen Lieben zu Hause besser geht, als den Angehörigen
der für britische Habgier kämpfenden Familienväter ." Z.

Allerlei.
Zu unseren Vklöern.
Bon unseren Kriegsschauplätzen.

Das erste unserer Bilder zeigt heute österreichische Soldaten , in
•L Stellungen nach der Schlacht von Limanova ruhend. Auch

J "flärfiften Bilder führen uns auf den östlichen Kriegsschauplatz. Ein
Geister Bormarich war es, den die deutsche Infanterie auf den
l ^ weickten Straßen Polens vornahm. Die Verwundetentransporte
!!SU -eitweise mittels Schlitten zum Lazarett gebracht werden. Zwei
R Selben zeigen unsere Bilder : Einmal einen weiblichen Feldwebel,
« »nislawa Ordynska, die 18jährige polnische Leaionärin, trat bei
tiamzbtüä)  in die Reihen dieser tapferen Freiwilligenschar ein, die,
W „(Mjenbem Hasse gegen die russische Gewaltherrschaft beseelt, unter
Omeiänsch-ungarischem Oberkommando gegen ihre Todfemde kämpft.

-Kweres hat dieses junge Mädchen erlebt; ihr Vater, ein begeisterter
icker Patriot, wurde von den russischen Gewalthabern als politisch

«ildäcktiq nach Sibirien verschickt, ihr ältester Bruder verfiel dem gleichen
-»icksal dem sie und ihr jüngerer Bruder sich nur durch eiliges Verlassen

entziehen konnten. Sie flohen nach Krak.ui und traten dort
die polnische Legion ein, die von österreichischen Offizieren militärisch

Mssebildet wurde. Kurz nach Kriegsausbriich geriet ihr Bruder in
Me Gesangenschaft iind Stanislawa , die sich bis in die feindlichen

^lützengräben, als polnische Bäuerin verkleidet, vorgeschlichen hatte,
erlebte das Entsetzliche, Zeugin der Vollstreckung des Urteils zu sein,
dü die Russen über ihn verhängten ; er wurde einfach aufgeknüpft. Aber
i diese furchtbaren Geschehnisse konnten das tapfere Mädchen nicht
riederzwingen. Für einen gelungenen Handstreich, den sie, als Bäuerin
«erlleidet, aussührte, wurde sie Korporal, ftir die Gefangennahme dreier
russischerSoldaten, die sie an ihr Pferd gebunden einbrachte, Zugführer,
undNUN, da sie krank in Wien liegt, ist sie zum Feldwebel befördert worden.
Ter zweite Held, dessen Bild wir bringen, ist Franz I . Bachinger, ein
ößeneichisch-ungarischer Soldat , der den Gouverneur von Warschau,
Naronv. Korss, gefangen nahm und dafür das Eiserne Kreuz I. Klasse
erhielt und vom Erzherzog Friedrich vom Gefreiten zum Feldwebel
befördert wurde. Ein weiteres Bild vom östlichen Kriegsschauplatz zeigt
uns russische Gefangene, die erbeutete leere Granntenhülsen zur Bahn
bringen. Auf den westlichen Kriegsschauplatz führt uns ein Bild, das
uns die Wirkung des Artillericfeuers in dem heißumstrittenen Dixmuiden
«or Augen führt und so einen Blick in die grauenhaften Verwüstungen
des Krieges tun läßt. Unser vorletztes Bild zeigt uns das Lager einer
Feldsliegerabteilung, im Vordergrund eine Feldhaubitze zur Abwehr
feindlicher Flieger, während unser letztes Bild uns in das englische Kon¬
zentrationslager der deutschen Zivilgefangenen auf der Insel Man führt.

Rätselecke.
Magisches Quadrat.

(Nachdriiitoerdolea.»

A A A A Nebenfluß der Donau,
A A D D biblischer Name,
E I R R ungarisches Komitat,
R R S S Pflanze.

In den senkrechten und wagerechten Reihen entstehen dieselben
Pani Rteckhoff.

Silbenrätsel.
Nachstehende Silben

sind so zu ordnen, daß
die Anfangs- und End¬
buchstaben der 17 ent¬
stehenden Wörter den
Namen eines Dramati¬
kers ergeben.
mi noch sre der mis
c i ne no o chulf ne
U rai schi rich tzc vai
rcn sti i re nac lond
sc er dctn U ly rn
Uar lha ca re ne
gnac tri cog dol fol
al ra fe ncr ki Ic It.

Bedeutung der
Wörter : 1. Fränkischer
Bischof und Geschicht¬
schreiber, 2. männlicher
Vorname, 3. griechische
Stadt , 4. weibl. Vor¬
name, 5. en- lisch er Op-
tikerund Erfinder , 6. juri¬
stischer Stand , 7. Land-
sch. ft in Asien, 8. ge¬
brannte- Getränk, 9. ein
männlicher Vorname,
10. persische Königin,
11. französischer General
zur Zeit Napoleon I .,
14. Zeicheninstrument,
17. Schisfsteil.

Vexierbild.

„Zwei deutsche Flugmaschinen seh ich,
siehst du sie auch?"

12. jüdischer Name, 13. Stadt in Italien,
15. Desinfektionsmittel, 16. weiblicher Vorname,

Fr. Gr
Sachrätsel.

Wenn dein Finger aus der Ersten meistert.
Schwelgt in Harmonie der trunkne Sinn.
Und der Seele Zweite trägt begeistert
Mich zu bessern Welten hin.

Auflösungen - er Aufgaben tn - er letzten Nummer.
Auflösung des Bilderrätsels:

Alles was entsteht , ist wert , daß es zugrunde gebt
Auflösung des Homonyms:

Satz.
Auflösung der Einschaltungsaufgabe:

Meder , Leiter, Brauer , Spatzen , Lied, Brett , Obst, Krahn, Kanone,
Nacht, Ruhm , Rhein, Baud , Leiste, Orkan, Krampf, Staub , Hagar:

„Der zerbrochene Krug ."
Auflösung des Rösselsprungs:

Der Mann ist wacker, der, sein Pfurzd benützend.
Zum Dienst des Vaterlands kebrt leine Kräfte
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(19. Fortsetzung .)

28. Dezember: Im Westen. Bei Nieuwpoort erneuert der Feind
seine Angriffsversuche ohne jeden Erfolg. Er wird dabei durch Feuer
vom Meer her unterstützt, das den Deutschen keinerlei Schaden tut . Auch
die Angriffe des Feindes gegen das Gehöft St . Georges scheitern. —
Mehrfache stärkere Angriffe des Gegners in der Gegend nordwestlich
Arras werden abgewiesen.

Südöstlich Verdun wiederholt der Feind seine Angriffe ebenfalls
ohne Erfolg. Das gleiche ist der Fall bei einem Versuch, die gestern um¬
strittene Höhe westlich Sennheim zurückzugewinnen.

Im Osten. Auf beiden Weichselufern entwickelt sich der deutsche
Angriff, trotz des sehr ungünstigen Wetters, weiter. — Zwischen Biala
und dem Dunajec im Raume nordöstlich Zakliczyn werden sehr heftige
Angriffe des Feindes abgewiesen. — Nördlich des Dukla-Passes weichen
die österreichischen Truppen den Angriffen der Russen in Stellungen
näher am Karpathenkamme aus. — Von den Serben wird wieder die
Semliner Brücke gesprengt.

Von der Marine . Ein britisches Torpedoboot stößt während eines
Sturmes in der Nähe Standsews auf Schottland auf einen Felsen.
Die Mannschaft rettet sich auf Booten..

29. Dezember: Im Westen. Bei Nieuwpoort finden kleine er¬
folgreiche Gefechte statt. Mehrfache starke französische Angriffe nord-

zufammen. Systematisch schießen sie Haus für Haus des von
schen besetzten Dorfes Steinbach in Trümmer.

Im Osten. An und östlich der Bzura dauern die Kl
In der Gegend von Rawa machte die deutsche Offensivet
— Im Raume von Gorlice und nordöstlich Zakliczyn werden
gesetzten heftigen Angriffe der Russen überall abgewiesen..I *- ^ ^.. (V. 4.Ua .. . . AM iivHAfrtlV* S 1/1 M?-1(CCa.. *Bukowina und in den Karpathen entwickeln die Russen einei»̂ ,^
Tätigkeit. Im Nagy-Ag-Tale bei Oekörmezö scheitert ein
Russen unter schweren Verlusten für dieselben.

Vom Balkan. Oestlich Trebinje zwingt österreichische
die Montenegriner nach mehrstündigem Geschützkampf zun, M,

Der Deutsche Kaiser erläßt einen Neujahrsgruß an Heer̂ .
in dem es heißt: „Hinter dem Heere und der Flotte steht das iJÜ
Volk in beispielloser Eintracht, bereit, sein Bestes herzugeben ft?
heiligen, heimischen Herd, den wir gegen frevelhaften UeberW
leidigen. Viel ist im alten Jahr geschehen: noch aber sind die
nicht niedergerungen, immer neue Scharen wälzen sie gegen unin-
unserer treuen Verbündeten Heere heran . Doch ihre Zahlen foL?
uns nicht. Ob auch die Zeit ernst, die vor uns liegende Aû -c^
ist: voll fester Zuversicht dürfen wir in die Zukunft blicken."

wärts ' St . Menehould
werden unter schweren
Verlusten für die Fran¬
zosen zuriickgeschlagen. —
Ein Vorstoß in Bois-
Brulö westlich Apremont
führt unter Erbeutung
von drei Maschinen¬
gewehren zur Fort-
nahme eines franzö¬
sischen Schützengrabens.
Französische Angriffe
westlich Sennheim wer¬
den abgewiesen.

Im Osten. Am
Bzura- und Rawka-
abschnitt schreiten die
deutschen Angriffe fort.
In Gegend südlich
Jnowlodz werden starke
russische Angriffe zurück¬
geschlagen. — Die rus¬
sische achte Armee ver¬
stärkt sich durch Er¬
gänzungen und frische
Divisionen derart , daß
es geboten scheint, die
österreichischen Truppen
auf den Paßhöhen der
Karpathen und im Raume

Die Gesamtzahl der beim Jahresschluß in Deutschland befind,
und internierten KZ
gefangenen steineM
und internierten 8ii*
gefangenen steiner 4
0?]?.nflenen)betjwL,
Offiziere, 577 875»--
UTtb ltnrrr*

3459 Offiziell, L
Mann ; darunter,^
nerale.  Russen :,
Offiziere, 308 294 jfJ
darunter 18 -
Belgier: 612
36 852 Mann;
3 Generale. ~

Das englische Äon;entratkonslager Ser üeutfchen Zivilgefangenen
aus Ser 2nsel Man.

von. . Gorlice zurückzunehmen.
Von der Türkei: Die türkischen Truppen liefern dem Feinde

eine Schlacht im Tale des Muradflusses und bringen ihm eine völlige
Mederlage bei.

39. Dezember : Im Westen. Um das Gehöft Saint Georges süd¬
westlich Nieuwpoort, das die Deutschen in einem überraschenden Angriff
räumen mußten , wird noch gekämpft.

Im Osten. In Ostpreußen wird die russische Heereskavallerie auf
Pillkallen zurückgedrängt. In Polen wird auf dem westlichen Weichsel-
ufer die Offensive östlich des Bzuraabschnittes fortgesetzt. Im übrigen
dauern die Kämpfe um und östlich des Rawkaabschnittes, sowie bei
Jnowlodz und südwestlich fort. — Nördlicki Gorlice, nordöstlich Zakliczyn
und an der unteren Nida brechen die russischen Angriffe unter schweren
Verlusten zusammen. Im Raume östlich und südöstlich Tomaszow machen
die Verbündeten Fortschritte. — In den Karpathen greifen österreichische
Truppen nördlich des Uszoker Passes an und nehmen mehrere Höhen.
Nördlich des Lupkower Passes bringen österreichische Gegenangriffe die
Vorrüstung der Russen zum Stehen. Weiter westlich geht der Feind
mit schwächerenKräften an einzelne Uebergänge heran.

Vom Ausland. Die amerikanische Regierung richtet eine längere
Note an England, worin sie eine baldige Besserung in der Behandlung
des amerikanischen Handels durch die englische Flotte fordert.

31. Dezember : Im Westen. In der von den Deutschen gesprengten
Alger-Auberge und -Farme südwestlich Reims wird eine französische
Kompagnie vernichtet. Starke französische Angriffe nördlich des Lagers von
Chalons werden überall abgewiesen. Im westlichen Test der Argonnen
gewinnen die deutschen Truppen unter Fortnahme mehrerer hinter¬
einander liegenden Gräben und Gefangennahme von über 250 Fran¬
zosen erheblich Boden. In Gegend Flireti nördlich Toul scheitern fran¬
zösische Angriffsversuche. Im Oberelsaß in der Gegend westlich Senn¬
heim brechen sämtliche Angriffe der Franzosen in dem deutschen Feuer
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nordwestlich St . Mihiel bei Lahaymeix liegende französische Lager...
in Brand geschossen. Angriffe bei Flirey und westlich Sennheim wch
sämtlich abgeschlagen.

Im Osten. Am Biala und südlich Tarnow werden wiedesi-
keindliche Angriffe unter schweren Verlusten des Gegners abgctoieie
Die österreichischenTruppen machen hierbei 2000 Gefangene und erb»
6 Maschinengewehre. — Die Kämpfe in den Karpathen und in bet8
wina dauern an. Sie führen zu keiner Aenderung der Situation,

Von der Marine. Um 3 Uhr früh wird im Kanal unweit
das englische Linienschiff„Formidable" von einem deutschen Unterseel,
durch einen Torpedoschuß zum Sinken gebracht. Das Boot wurde
Zerstörer verfolgt, aber nicht beschädigt.

2. Januar : Im Westen. Angriffe gegen die deutschen Stell««:
in und an den Dünen nördlich Nieuwpoort werden abgewiese^
den Argonnen machen die deutschen Truppen auf der ganzen S»
weitere Fortschritte. Kräftige französischeAngriffe nördlich Mi
sowie vor der Front Ailly-Apremont nördlich Commercy werten««
schweren Verlusten für die Franzosen abgeschlagen. Es gelingt!!
deutschen Truppen , das heißumstrittene Bois-Brulö ganz zu nehm
Kleinere Gefechte südwestlich Saarburg haben den gewünschtenW

Im Osten. Oestlich des Bzura- und Rawka-Abschnittes
deutschen Angriffe bei einigermaßen günstiger Witterung vorwärt,
Die am Uszoker-Paß kämpfenden österr. Truppen werden vor überlegi
feindlichen Kräften von den Kammhöhen etwas zurückgenommen.

Von der Türkei. Die türkischen Truppen haben Ardaga»ch
nommen. Die blutige Schlacht endete mit der Flucht der Russen. &
Persien wird gemeldet, daß dort türkische Truppen in Verbindung«
persischen Stämmen 4000 Russen vollständig geschlagen habe»,;'

Generaloberst v. Moltke wird zum Chef des stell». GenewO
der Armee, General der Infanterie z. D. Frhr . v.,Manteufsel
stellv. komm. General des 14. Armeekorps ernannt . G
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